DAS MÄRCHEN  VON  DEN  GEFAHREN  

DER  UNWAHRHEIT



Es war einmal ein kleines Mädchen.  Das hatte einen Freund; der war Zauberer. Eines Tages sagte es zu dem Zauberer: "Ich mag es nicht, dass so viele Menschen so oft lügen. Zaubere doch bitte, dass ab sofort alle die Wahrheit sagen.“

„Da würde es ja langweilig werden auf dieser Welt", murmelte der Zau​berer vor sich hin.  Laut sagte er: "Dafür reicht meine Zauberkraft nicht. Ich werde etwas anderes für dich zaubern: Morgen soll jeder, der etwas Unwahres oder Unaufrichtiges sagt oder schreibt, wie ein mit Gas gefüllter Luftballon in die Höhe schweben ​und dort bis zum Abend bleiben."

"Au fein", sagte das Mädchen, "da freue ich mich schon auf die Schule.“

Am nächsten Tag geschahen in der Schule des Mädchens seltsame Dinge:

Etliche Unterrichtsstunden wurden schon nach wenigen Minuten jäh been​det, weil die Lehrer mit Worten wie: „Heute wollen wir lernen, wie.." oder „Ich hab' euch schon hundertmal gesagt, dass... " oder   "Ich will ja nur euer Bestes" in die Höhe schwebten.

Zwei sechste Klassen hingen geschlossen an der jeweiligen Decke. Jede von ihnen hatte behauptet, die Parallelklasse habe angefangen; sie habe gar nichts getan.

In anderen Klassen wurden einzelne Schüler von den Stühlen gerissen; nach Aussprüchen wie "Ich konnte meine Hausaufgaben wirklich nicht ma​chen" oder "Ich habe alles gemacht; ich habe nur mein Heft vergessen" oder "Das hatten wir wirklich noch nicht."

In einer achten Klasse war nach zehn Minuten kein Platz an der Decke mehr frei; ein Schüler nach dem anderen löste sich schweigend von seinem Platz.  Die Klasse schrieb einen Aufsatz.

Zu spät kommende Schüler hatten in den wenigsten Fällen Gelegenheit, noch am Unterricht teilzunehmen. Die als Entschuldigung angeführten Gründe ließen so manchen auffliegen.

Nach der großen Pause kehrten etliche Schüler nicht in den Unterricht zurück. Das waren vorwiegend Pärchen, die spätestens am Ende der Pause bei den Worten "Ich werde die ganze nächste Stunde an dich denken!" unsanft auseinandergerissen worden waren und nun einzeln in den sieb​ten Himmel schwebten.

Ihnen folgte ein Lehrer, der sich unvorsichtigerweise zu einem Interview für die Schülerzeitung - noch dazu auf dem Schulhof - bereit erklärt hatte. Seine Antwort auf die Frage "Warum sind Sie Lehrer geworden?" war nur noch undeutlich aus der Höhe zu hören. Dieser Lehrer hatte wenigstens frische Luft und genügend Platz - im Gegensatz zu den vielen Kollegen, die in Trauben die Decke des Lehrerzimmers bevölkerten. Aussprüche wie "Mit dieser Klasse habe ich keine Probleme“ oder „Ich wollte gerade zur Pausenaufsicht gehen“ oder "So etwas hat es früher nicht gegeben“ wirkten im wahrsten Sinne des Wortes erhebend.

Auch die Lehrerin, die auf die Frage, ob sie in der nächsten Stunde in der 8a vertreten könne, mit "Ja gern“ antwortete, konnte ihren Kaf​fee nicht mehr austrinken. 

Die GEW- Betriebsgruppe hing geschlossen an der Decke.  Sie hatte sich einer Erklärung des Vorstands angeschlossen, die Gesamtschule sei die beste aller Schulformen. Man werde sich baldmöglichst dorthin versetzen lassen.

Referendare, die anhospitiert wurden, kehrten nach der Besprechung selten zum bedarfsdeckenden Unterricht zurück. Sie hätten die Frage des Fachseminarleiters: „Leuchten Ihnen  meine Kritikpunkte ein?“ nicht so eifrig bejahen sollen. In etlichen Fällen jedoch traf es schon zu Beginn des Gesprächs den Anleiter oder den Fachleiter, meistens bei der Eröffnung: „Vieles an Ihrer Stunde hat mir ja gut gefallen.“

Am längsten hielten sich die Teilzeitbeschäftigten auf den Beinen.  Sie waren wenig gefährdet, weil sie den Aufruf des Deutschen Lehrerverbandes befolgten, sich solidarisch zu verhalten und für halbes Gehalt auch nur in halben Sätzen zu sprechen.

Im Laufe des Vormittags wurde immer deutlicher, wie gefährlich es sein konnte, den Mund aufzumachen.  So wurden die Videoräume zu den begehrtesten Unterrichtsstätten.

Auch im Studienseminar, in dem der große Bruder des kleinen Mädchens ausgebildet wurde, war an diesem Tag  nicht an geregeltes Arbeiten zu denken.

Viele Seminare mussten ausfallen, da etliche Fachleiter und Referendare deckendeckend in den Schulen hängen geblieben waren.

Das Gespräch mit einem Behördenvertreter über die Aufstockung des bedarfsdeckenden Unterrichts war schon nach dessen einleitenden Worten: „Ich verstehe Ihre Nöte und Sorgen“ beendet. 

Die Evaluationsgruppe hatte es bei einer nicht-öffentlichen Sitzung erwischt. Leider wurden sämtliche Fragebögen mit in die Höhe gerissen, so dass der Grund des Aufschwebens nicht evaluiert werden konnte.

Die Direktorin suchte Rat bei der Behörde. Vergeblich. Denn dort hatte der 16.  Stock  - als bauliche Einheit - geschlossen abgehoben.  Man war dabei gewesen, ein Schreiben zu verfassen, in dem der Satz stehen sollte: „Ein demokratischer Umgang mit allen unseren Mitarbeitern ist für uns selbstverständlich.

Am Abend lief das kleine Mädchen zum Zauberer und dankte ihm für den schönen Tag.     "Nichts zu danken,“ erwiderte dieser. „Aber eins sollst du noch wissen: Ich habe meine Zauberkraft nicht eingesetzt, um die Menschen zu  strafen, sondern um sie zu bessern.:

Da schwebte  auch er  - sacht  -  in die Höhe.
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